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I n trüben Tagen.

<Ao hab' ich auch in trüben Tagen
Empfunden recht, wic Liebe tyut!

Denn wieder war das alte Zagen
I n mir erwacht, das lang geruht —

Du aber Hast'S ertragen
Mit sanftem Muth!

Und wic mit starkem Strahlcnarmc
Die Sonne nun den Nebel theilt —

So ist Dein Wort, das liebe, warme,
Gar tröstnngsreich herbeigeeilt/

Und hat von jcdem Harme
Mein Herz geheilt!

Das Voldstück dcr Eochtcr.
Und ficl dcr Mensch so ticf auch noch
Dinck cig'nc Schuld, wic fremde,
Ein Nest der Gottheit tr ifft sich doch
I m Armcnsündci- Hcmdc.

L c v i t s ch n i,q g.

^ I / s war ein wechsclvollcZ Treiben in dem schimmelnden^

lärmenden, berauschenden Paris. W i r jagten von Genus?

zu Genuß, wir stürzten uns sörmlich in das 3)?ecr dcr Zer- !

strcuungcn und hatten endlich so ziemlich von Allem profitirt, !

was groß und einladend dasteht und dem Fremden es zur '

Pflicht macht, nicht gleichgiltig n»d theilnahmslos daran

vorbeizugehen. Jetzt kam die Reihe an die,, mehr verbor-

genen, pikanten Genüsse, dic eigentlich nicht einladen, son«

dern sich lieber aufsuchen lassen, oder deren Einladung wie

ein Vlitz oder Meteor an uns vorüber s'ährt und uns ein !

Abenteuer ahnen läßt, das wir um jeden Preis gerne be-

stehen möchten, besonders, wenn unser Herz dabei im Spiele ist. !

Vei dieser Gattung Zerstreuungen wcncn wir angelangt, '

üls cincs Tages mein Freund Jul ius zu mir eintrat nnd, !

sciücü H:,t verdrießlich in dic Ecke wcrfeüd, mit ärgerlichem !

Tone b.'gann.' !

„Ks ist gerade so, alö ob ein böser Spuck mich nicht ^

"ü's Zic l gelangen lassen wolle, immer gcht die Gelegenheit

ungenützt vorüber, weil ich mich durch ihr Vencl'lucn zurück- !

schrecken lasse." !

Ich wurde neugierig. Vcmcrkt hatte ich rercüö seit

einiger Ze i t , das; Iu 'uuS irgend ein>:m Ziele nachjagte, zu

dessen Verfolgung ihm »ucine Vcihilsc nicht erwünscht war ;

i einem stillsch>veigtnde:n Uebcr^nkommen gemäß, fragten wir

uns gegenseitig nicht-, wenn Einer oder der Andere ein süßes

Geheimniß b<irg, i'.nd so llcß ich chn seiner Wege gehen,

bis er endlich selbst̂  das Schweigen über diesen Gegenstand

, brach.
! Ju l ius schnt.t hasiig «cnge Wale ans inid ab , dann

j blieb er vor mir sichelt.

„Freund" , begann er, „ich habe ein Mädchen gefunden,

das, kurz gesagt., mich förnilich wahnwitzig gemacht hat; sie

könnte mich für nnmcr an Paris fesseln, wenn sie meine

! Liebe erwiderte, und nicht gesonnen wäie, mit mir nach

! Deutschland zn geben."

i „HoHo!" lachte ich, «düs klingt ja sehr ernstlich."

l „Ganz ernstlich," versicherte er, „ste hat cö mir an-

i gethan, die himmlische Zauberin."

l „Und «r-orin bestehen denn die Hindernisse, die Dich

nicht ans Zie l gelangen lassen, wie Du vorhin sagtest?"

^ „ I ch ŝ 'h sie zum ersten M a l , als ste auö der Fr i ih-

' messe ging, während ich von einem Gelage ganz übernächtig

"ach Hause kehrte. Ich folgte ihr bis zu eiucm Thore, in

i welches sie ciutrat. I ch merkte mir das Gebäude, konnte

! jedoch späterhin keine Auskunft über ste erhalten, denn sie

wohnte daselbst nicht. Zwei Tage darauf traf ich sie in einem

Gewölbe uud folgte ibr abermals, jedoch schr entfernt. Dieß«

mal machte ich ihre Wohnung in der Vorstadt Et . Antoine

auch ausfindig, rrfuhr jedoch auf meine Erkundigungen, daß

ihr Vater den ganzen Tag zu Hanse sci uud keinen Mann

bei sich dulde, und überhaupt keinen Besuch empfange. Ich

erfuhr aber auch, daß Vcide in der bittersten Armulh lebten

und die Tochter für ein Gewölbe arbeite. Letzteren Umstand

machte ich mir zu Nutze und trat eines Tages gan; keck und

muthig in ihre Stube, indein. ich vorgab, ihr Arbeit zu

bringen. Allein Vater und Tochter dankten mir kalt, bei-

nahe frostig für meinen guten.Willen und versicherten mich,

sie bedürfen derselben voiläufig^ncbt, da sie mit selber zur

Genüge versehen, und sie dcki (Putzladcn mit Mühe zu be-

friedigen im Stande sei. Ich mußle daher u»verrichteter

Sache abziehen; allein ich wagte einen neuen Versuch, indem

ich das Mädchen auf dcr Gasse abwartete und ihr offen und

ohne Rückhalt erklärte, daß ich sie innig und über Alles liebe."



Ich lachte abermals laut auf. „ D n hast die Eache

wirklich ganz ernsthaft betrieben," «ersetzte ich.

„ I ch babe es auch ernsthaft gemeint," entgegncte Jul ius,

in Eifer Errathend, „aber sie hörte mich nicht lind ging rasch

ihres Wege^ weiter." !

„Und Du wußtest kein M i t t e l , u>,n sie auf irgend eine

Wcise zu fesseln?" fragte ich, den die Sache alliuälig zu

interessire» beganu. „ N e u n Du Dich dem Vater offen er-

klärt hättest, vielleicht würde er D i r den Zut r i t t in das

Haus gestattet haben, und Du haltest dann mit Erfolg auf

da« Mädchen cinwiikeu können."

„Meinst D u , ich hätte diesi nicht schon versucht?" cnt-

gegnete Jul ius kleinlaut; „abcr der Mann ist eine Art Men» !

schenfeind, sonst halte er unmöglich bei der Armuth , iu der

sie leben, die Gelegenheit, sein Kind zu versorgen, so schroff

von sich weisen können."

„Vs scheint auf diese A r t , " bemerkte ich, „cinst cin

sogenanntes gutes Haus gewesen zu sein, das durch irgend

ein Ereiguisi herabgekommcn ist und da wird wahrscheinlich

falscher Stolz vorherrschen."

Jul ius nickte schweigend und sah starr vor sich hin,

dann wandte er sich wieder zu mir.

„Bruder , " sprach er, „ in der ganzen Einrichtung der

sehr beschränkten Wohnung, so wie in dem Anzüge von

Vater und Tochter sprach sich Arimitd unzweifelhaft aus —

aber das Mädchen in seinem Vaumwolllleide — keine Fee

kann in ihrem Demant», Vll.men » oder Strahlen.Gewande

bezaubernder, hinreißender aussehen, als sie. Sie hat mein

Herz entzündet, und die Grausame ist nicht zu bewcgcn,

diese Flammen zu lösche:»." ,

„Da läßt sich vor der Hand nicht vicl thun , " versetzte

ich; aber aufgeben darfst Du deßhalb alle Hoffnung nicht,

vielleicht kommt Di r irgend ein Zufal l zu H i l fe , den Du

jeyt nicht einmal ahnest. Kann ich D i r nicht in Etwas dienen?

Laß mich ein M a l das Mädchen sehen."

„Gut, D u sollst dieß, aber verliebe Dich nur nicht in sie."

„ I ch glaube Di r dieß versprechen zu können, mein

Herz fangt nicht so leicht wie das Deine; obgleich ich die

Reize der unbekannten Schönen keineswegs gering anschlage."

(Fortsetzung folgt.)

Die philharmonische Gesellschaft in faibach,
s e i t d c m J a h r e i h r c r G r ü n d u n g 1702, b i s

z n i h r c r l e t z t e n U m g e s t a l t u n g 1862.
Eine geschichtliche Skizze vc>u l»i'. Fr. Lccsliachcr.

(Fortsetzung.)

Am 1. Apr i l Konzert für „verwahrloste Kinder-"
1l). Apr i l . Konzert des neapolitanischen Flötisten Giul io

Vliecialdi, der auf seiner Kunsireisc nach Wien unsere Stadt
berührte.

Am 2 1 . Ma i gibt Anna Herzmu ein Konzert für den
Ankauf von Brennholz für die Stadtarmen Laibachs, unter
Mitwirkung der philharmonischen Gesellschaft und der Mi t»

qlicder der italienischen Operngescllschaft. Anna Heroin ist
1861 iu Laibach, auf der Durchreise uach dem neuen Vcsiim»
mungsorte ihres Gemals, gestorben.

Am 12. November gibt Eduard Iac l l ein Konzert, bei
welchem er seinen Sohn Alfred als Pianokonzertspieler, da-
mals tt Jahre a l t , dem Publikum vorführt. Der Knabe
unternahm zwei Jahre darauf eine Kunstrcise, auf der er
überall Staunen erregte. Seit dem konzertirt er ir: beiden
Welten und erregte neuerdings in London ungewöhnliches Aus-
sehen, besonders im Ausstcllunqsgebäude.

Ich habe früher schou erwähnt, daß die GesangNelneriü
Haderlein eine Mäunergesaugs »Alnh>.'iluug in der Vcreii'.s-
schule errichtete und die philharmonische Gesellschaft erlaubte
den Höreru der Philosophie den unentgeltlichen Besuch der-
selben mit gewohnter Liberalität. Die Studien » Direktion,
d. h. der Direktor der pbilosophischen Studien, durch seine
Stellung berufen , die Ausbildung der Schüler zu besorgen und
zu überwachen, erläßt das für die Gesellschaft eben so bc-
leidigcude, als an und für sich barbarische und lächerliche
Verbot, die Gesangsschule zu besuchen, und zwar unter An-
drohung schlechter Sittcnklassen; er, der Lehrer der Jugend,
verbietet derselben, etwas Nützliches zu lernen!

Die Gesellschaft, in gerechter Cutrüstnug und im hei-
ligen Zorn über dieses mittelalterliche Vorgehen gegen die
Tonkunst, wendet sich mit einer fulminanten Ginqabc au das
hohe Gubcrnium. „Nenn nun das" , sagt die Direktion iu
der besagten Eingabe, -„an die studierende Jugend erlassene
Verbot, sich auf unentgeltliche Weise, außer den Schnl»
Wissenschaften, andere Kenntnisse zu verschaffen, wohl schwerlich
gerechtfertigt werden könnte, so ist Verpönung desselben eine
Ehrcüträükling, für welche die gefertigte Direktion v o l l e
G e n ü g t h u u „ g fordert, und von der Gerechtigkeit dcr
hohen Landcsstclle auch zuverlässig erwartet und zwar iu»
so mehr > als der Versuch, dcu Herrn Studiendlrektor durch
mündliche Erörterungen zu einem Wiederruf zu beircgen,
fruchtlos war.

Es läßt sich, nach dem Dafürhalten der Direktion, ein
haltbarer, auf richtige Voraussetzungen gestützter Grund dcr
angezeigten Verfügung nicht wohl denken. Denn sollte dieß
etwa Abhaltung von den Studien sein, so wäre es wahrlich
übertriebene Sorge, da der Gcsangs-Unterricht nur Sonntag
Vormittags, nach Vecudignug des akademischen Gottesdienstes
uud dann durch 2 Stuuden an ciucm Ferialtage in jeder
Woche ertheilt wurde, die Proben zu größeren Produktionen

> aber wegen ihrer Seltenheit und kurzen Dauer wohl gar
nicht in Betracht kommen können.

Einen anderen scheinbare» Grund weiß die Direktion
nicht zu entdecken, und nur die erwähnte Strafandrohung
leitet sie auf die Vermuthung, daß dieselbe durch die Me i -
nung hervorgerufen sei, als ob der Gesaugsuntcrricht der
stüdirendeu Jugend gemeinschaftlich mit deu weiblichen Zög-
lingen ertheilt werde, was anstößig erscheine. Dieß ist jedoch
durchaus nicht der F a l l , da die eigeutliche Gcsangsschnle des
Vereins von der erst später errichteten Äännergesauasschule
ganz abgesondert besteht und der Unterricht in Beiden zu
ganz verschiedenen Tageszeiten ertheilt wird. Gesammtproben
werden nur in Gegenwart wenigstens Eincö Schulinspektors
abgehalten. Der Nmftand, daß eine, eben nicht jugendliche
L e h r e r i n Jünglinge im Gesang? unterrichtet, kann doch
irohl eben so wenig bedenklich erscheinen, als dcr «.ein-
theilige, überall, auch in unserer Stadt , namentlich i "
weiblichen Crziehungs-Institute statlfindendc Fall je irgend
Jemand ausgefallen wäre, oder gar Vesorgniß erregt hatte.

D?m weisen Ermessen der hohen Landcsstelle die V ^
urthcilung überlassend, ob nicht dcr Herr Direktor durch d^ '



öffentlich in den Hörsä'leu erlassene Verbot die Grenzen
seines Wirkungskreises überschritten habe, kann die erge-
benste Direktion die Veinerknng nicht unterdrücken, derselbe ^
di'irf:« seiner Pflicht, für die Ausbildung der seiner Leitung l
anvertrauten Jugend möglichst zu sorgen, besser dnrch An- >
ciferiiiig zur Erlernung nützlicher Keuutuiffe nud fohin durch !
Unterstützung der gesellschaftlichen Männergesangsschnle ent-
sprechen, da wohl jeder, der einige Weltkeniitiuß bentzt, lind
dessen Gestck)t5krcis nickt dnrch die Wände seines Studien»
oder Geschäftszimmers begränzt ist, de» wesentlichen Nutzen
linisikalischcr Bildung nicht bcstrcitcn kann n . " Am 1^!. Dc- j
^cmber 1841. Gezeichnet die ganze Direktion. i

Wie es scheint ist die Verfügung wieder aufgehoben morden.
1842.

Die Gesellschaft beabsichtiget, die früher vom Bezirks- !
Kommissariat der Umgebung Laibach benutzte nnd nun leer
stehende Wohnnng im Dcntsch-Orden^hause, in Gemeinschaft
:nit dem Klavierinacher Wiltenz zu dein Zwecke zu mictben,
um dariu d,c Lehrerin und den Vercinsoiener zu bequartieren
und d>e Vercinsschnle unterzubringen, und wendet sich zn
diesem Behufe an Se. k. k. Hoheit den Herrn Erzherzog
Mar im i l ian , Dcutsch'Ordensmeister. Leider waren Hochdie«
selben nicht in der Lage, den Wünschen der Gesellschaft zn
enlsprcchen , sondern haben sich in einem sehr freundlichen
Schreiben entschuldigt, ddo. Modcna, 1ö. Februar 1842.

Die Gesellschaft erreichte demnach ihre Lieblingsidec
nicht, Alles', Konzcrtsaal, Archiv, Schule, Lehrer, Diener
in einem Hause zil haben.

Dieses Jahr ging man abermals daran, die öffentliche
Musikschule zu organisiren, und die philharmonische Gesell-
schaft hat sich dabei mit aller Energie und Freimüthigkeit be-
nommen, sowie auch einen Lchrpl.ni und neue Statuten vorgelegt.

1843.
I m J u l i dieses Iabrcs spielten die zwei berühmten

Schwestern Therese nnd Maria Milanollo iin Vereinssaale.
Es ist auffallend, daß nur Maria Milanollo als Ehrenmit'-
glicd der Gesellschaft aufgeführt erscheint in den Mitglieder-
Verzeichnissen der Gesellschaft.

I n diesem Jahre wnrdc Gubernialratb Johann Freih.
u. Schloißnigg (jetziger Stalthalter uon Kraiu nud Protektor
der Gesellschaft) zum Direktor der Gesellschaft erwählt, der
sich der guten Sache thatkräftigst angenomme». Namentlich
zeichnet sich sein Direktorium dnrch einen großen nnd höchst
lobcnswerthen Aufschwung in der Geschmacksrichtung sehr
vortheilhaft aus. Am 22. März bringt die Gesellschaft das
große Meisterwerk Rossini's, das 6l l l l )«l miNc>>-, zur Auf-
führung; gediegene Werke zeigen sich in den Programmen,
z. B. Theile aus den Jahreszeiten, das Becthoven'sche Sep.
tett :e. lind verweise ich in dieser Hinsicht ans die weiter
unten erwähnte Aufführnng zweier Oratorien höchsten Nangeö
in einem Jahre.

2«. März. D. I , Kohn, Violinist aus Pcsth gibt
ein Konzert.

24. Ma i . Wohlthatigkeits-Konzert der Gesellschaft für
eine hilfsbedürftige Familie.

1843.

1 l . Apr i l . Nina Morra spielt in der Gesellschaft auf
dem Accord«'on und der Tcrz'Cdltarüi.

1846.
Die Gesellschaft führt außer ihren gewöhnlichen Kon-

5e'.tc!', ihren Mitgliedern zwei große Oratorien vor. Am
^- Apr i l die bereits stereotyp gewordenen „sieben Worte"
"ud am 6, Mai das große Oratorium in 3 Abtheilungen,
^cn Fü'cdlich Schneider: „ D a s W e l t g e r i c h t . "

Ohrenzengen dieses musikalischen Ereignisses erzähle»
viel von der Würde und Tüchtigkeit, mit der dieses Meister-
stück des fruchtbaren, biedern Künstlers aufgeführt wurde.

1847.
Leider wurde der thätige, nüi die Musikalische Richtung

so viel verdiente Direktor in diesem Jahre nach Lemberg
abberufen. Die Gesellschaft benutzte diese Gelegenheit, um
ihren Dank lind ihre Sympathien dem scheidenden Direktor
in einem, ihm zn Ehren am 16. Apri l iin Nedontensaale
veranstalteten Festkonzerte auszudrücken, in wclchc'n abermals
ein größeres Werk aufgeführt w i rd : „Die Wüste," S y m -
phonie-Ode von Felieien David, wobei der Schauspieler
Vuchwald den Tcrt spricht.

An des scheidenden Direktors Stelle wird Hosrath Graf
u. Hohcnwarth gewählt (18. Apr i l ) . Allein bereits »ach
vier Monaten resignirte der Herr Graf auf sein Vhrenaint,
welches nun dem Herrn Protomedikns und Gubcri i ial 'Nath,
Dr. i»l'<l. Georg Sporcr übertragen wurde.

Leider habe ich auch in diesem Jahre Spuren von i n -
nern Zerwürfnissen gefunden. Jenes Mitglied hatte sehr
Necht, als es im Jahre 1822 bei dein erwähnten Federkriege
der Direktion die Worte Schillers zugerufen hatte: „ Z n allen
Zeiten, wo die Kunst veisiel, ist sie durch die Künstler ge»
fallen" ; auch die Geschichte unserer Genossenschaft gibt deut-
liche Belege hicsür.

1848.
Und so kam nnn das Jahr 1848 , da? Jahr , welches

in die Geschichte der Wel t , der Staaten, der Familien so
tief eingegriffen halte, sollte es da ohne C'inwirkuna. auf diese
Genossenschaft vorübergehen. Und so ist dieses Jahr in der
Geschichte der philharmonischen Gesellschaft in vieler Bezie-
hung ein Vemerkenswerthes.

Vor Allem zeichnet dicfcs Jahr die ehrenvolle That.
! sache aus, daß die Gesellschaft die Reorganisation und Er»
! Weiterung ihrer Schule aufs Neue in die Hand »ahm.
^ Nämlich Haderlcin, die tüchtige Gcsangs-Lehrerin hatte ge-

kündiget, nnd es handelte sich daruin, diese Stelle neu zu
besetzen. Diese Gelegenheit nnn wurde benutzt, um eine
seit 1828 in Vergessenheit gerathene Frage wieder ans
Tageslicht zn ziehen: die Frage der Erweiterung der Ver-
einsschulc. Konnte man stch auch nicht bis znr Herein«
zichung einer Vlasinstrumentcn-Schule entschließen, die ja
damals schon die Gescllschaftskassa so sehr in Anspruch genommen
hatte, so beschloß man doch die Wiederbcsetzung der Viol in«
lehrerstelle und am !>. Jänner bereits wurde Lcitermeycr als
Violiulehrcr provisorisch angestellt. Die Besetzung der Ge»
sangslehreistelle unterlag längeren Schwierigkeiten, es wurde
ein Konkurs ausgeschrieben, und viele Kompetenten, beson-
dcrö vom Lande meldeten sich; man wies alle zurück, weil
man bereits mit Mar t in i in Marburg in Unterhandlung
war: als sich auch diese zerschlag, ernannte man am 2l).
Mär ; 1849 das Fräulein Fanny Stewart, Freiin von Ster«
negg, zur Gesangslehrerin. Das letzte halbe Jahr vor dcu,
Dicnsteöantriltc versah diese Stelle unentgeltlich Fräulein
Nechs'cld, welches von der Direktion zum Danke ein werth-
volles Souvenir erhält.

A l le in, nebst der Gesangs- und Violinschule galt rs
einem neuen Impulse Rechnung zn tragen, der von den
damaligen Zcitvcrl^ltnisse» ausgegangen, das schon Vcste»
hende zu ncncr Thätigkeit anzufachen. Der Männerckor,
bisher nur selten als selbstständiger Gcsangskörver in Kon-
zerten sich schüchtern zeigend, fing an nch zu bewegen nud
z>l recken. Die Direktion, in zeitgemäßer Würdigung der
Verhältnisse, ging dein jungen Köiper liebevoll entgegen.
Man halte das Bedürfniß eines (5ho>Meisters wahrgenommen,



uud die Direktion suchte demselben zu entsprechen. Am 16. !
Dezember 1848 ersuchte die Direktion das vieladrige, sowohl
alö ausübender Künstler, als auch als musikalischer Neprä«
scntant vielbeschäftigte Mitglied Kurz v. Goldeiistein, den
Männerchor zu leiten. Spater wurde Herr Hilschcr, Orga-
nist bei Maria-Verkündigung niit der Leitung des Männer«
chors betraut, biö endlich 1849 Alfred Khom, Schüler des
Konservatoriums in Wien und genesener Chosmeistcr des
Klagenfnrter Mä'unergesangs - Vereines den Antrag stellte,
die Leitung des Chores unentgeltlich zu übernehmen, welches
Anerbieten die Direktion auch annahm. Khom bat sich nach
allen Urtheilen, die in der Direktion über ihn laut gewor»
deu, als tüchtigen Musiker und geschickten Konipositeur, so
wie als braten Chormeister erwiese» uud verdient sein E in-
fluß auf die Konstituirung des Mäuucrchorcs als eines be-
deutenden und dem Gedeihen desselben günstigen dankbarst
verzeichnet zu werden.

Der Mänucrchor, nun gewissermaßen als selbstständiger,
der philharmonischen Gesellschaft ancrirter Körper trat nun
auch als solcher in die Außenwelt. Sängcrfahrten werden
arraugirt, ^. V. eine Eängerflibrt auf den Nosenbachcrberg
am 14. Ma i . Das Musik - Programm jener Fahrt zeigt,
daß der Chor schon recht tüchtig geschult sein mußte', auch
macht die Wahl der Stücke ihm a l l : Ehre.

Die Direktion führte noch außerdem eine Neuerung ein,
die für heut zu Tage ebenfalls recht zu empfehlen wäre.
Sie hat nämlich, mit Rücklicht auf das anerkannte besondere
Erfordcrniß einer richtigen und klangvollen Aussprache in
Nedo und Gesang, beschlossen, einen Lchrkursns in der De-
tlamation in 20 Etuullci'. uud Uebungen einzuführen, und
zwar inl Bcrciussaale wöchentlich 2 Stunden, Sonntag und
Doullrrssiig und beauftragte damit Fr ln. Posinger. Man
zadlte für den gesammtcn Unterricht l f l , , und die lebhafte
3b,cilual)!ne von Seite der Bewohner Laibach's zeugt von der
Zweckmäßigkeit dieser uachahmungswürdigeu Idee.

Am 7. M a i erhielt die Philharmonische Gesellschaft eine
Inschrift vom Vereine Elovenia in W ien , in welcher der»
selbe die Gesellschaft auffordert, „aus dem in Krain sehr
engen deutschen Nahmen herauszutreten" lind sich als „erster
flovenischer Mlisik 'Verein" zu konstituiren.

Am 9. Mai antwortete die Direkt ion, über Antrag
des Dircktoi's Sporcr, in einem sehr freundlichen Schreiben:
Die Direktion lebe der Ansicht, „das; die Schöpfungen der
Kunst sich nicht in Nationalitätögrcnzcn beengen lassen, daß
die Gesellschaft ihren bisherigen Vcslaud meist nur der M i t -
wirkung fremder Kräfte verdanke, uud daß es der Gesell-
schaft unerforschbar sei, wie bei der Bedingung des Austrc«
tens aus dem in Krain sehr engen deutschen Nahmen und
folgerichtigem Ausschlüsse der deutschen Sprache und Musik,
und alialogisch geschlossen, wohl um so mehr auch der ita-
lienischen und französischen, eine musikalische Lehr- u»d Pro»
duktions-Aüstalt einen Bestand zulassen könne." Sie ersticht
nuu „um Angabe der Wege, die zur Anffinduug der hiezu
erforderliche» vielfachen Mi t te l führen sollen, da dieselbe der
Ar t Ncge nicht kenuc" , erklärt sich aber bereit, uach Angabe
dieser den Wünschen des Vereines in Wien zu entsprechen.

Am 1!i. Dezember gibt Louis Ellcr, der bekannte V io-
l inist, ein Kou;cr t , in Folge dessen ihm das Ehrendiplom
der Gesellschaft überreicht wird. Er ist 1862 in den P y r i -
i'.äeu gestorben.

1849.
Am 14. Apr i l wurde ein neues ausübendes Mitgl ied

ix die, Gesellschaft aus>>cliommcu, ü'>cr welches etwas aus«
führlichcr zu sprechen wob! gerechtfertigt erscheint, Kamillo

Masckck, der Sohn des langjährigen Musikschul'Lehrers und
Gesellschaftö-Kapellmeisters Kaspar Maschck.

Die Familie Maschck ist eine Künstcrfamilic.
Viuzeuz Maschck, der Stammvater derselben, ist viel-

fach bekannt als Kompositcur von Opern. Kantaten :e., und
bereiste Deutschland und Da'nema>k als Klavier« und Har-
monikaspieler. Maschct's Sohn Kaspar iü bereits vielmalZ
in diesen Blättern ehrend erwähnt worden, sowie auch seine
zahlreichen Kompositionen: Licdcr, Instrumental-Variationen,
Konzerte, Kantaten, Kirchenmusik, „die Strafbaren," Ope-
rette, „Emina, " unvollendete Oper. Daß Maschck's Frau,
Amalie Horuy selb»! ausübende Künsilerin war, liabe ich
bereits bemerkt. Vinzenz Maschck's Bruder Paul ist eben-
falls ein rühmlich bekannter Musiker. Albin Maschek, Bruder
Kaspar's, ein sehr geschätzter Kirchenkompositcur uud in der
St . Nikolauskirchc zu Prag als Dirigent thätig. (5r schrieb die
Festmesse, zur 60j.ihrigen Jubiläumsfeier des Konservatoriums
in P r a g , welche Kaspar auch in der hiesigen Domkirche zur
Aufführung brachte. Kamillo Maschek, Kaßpar's Eohu, ver-
riet!) nicht unbedeutende Anlagen zur Komposition. Man
schätzt unter sciucu Welke» besonders seine Lieder, die er. als
guter Sänger, selbst meisterhaft zum Vortrage brachte. Er hatte
den sehr anerkennenswcrthen Entschluß gefaßt, Dir Perbrci»
tuug der musikalischen Kenntnisse auf dem Lande, eiue musi«
kallschc Zeitschrift: „Cäcilia" herauszugeben. Auch mit der
musikalischen Literatur beschäftigte er sich, namentlich machte
er seine Landslcute auf deil berühmten und großen Lands-
mann Jakob Hänel, genannt Gallus (nicht zu verwechseln
mit Gal lus, Mederitsch) aufmerksam. (5'r übernahm 1854
seines pcnsioinlten Vaters Musiklehrcrstclle. Doch leider
zehrte ein kiankhastes unheimliches Feuer in seinem Inuer i l
u»d der lalc»l'.'ol!c jlü,ge Äiain, starb i-, der Blüthe seiner
Jahre. Der phildannonischeu Gesellschaft in Laibach hat er
viele und große Dienste geleistet, theils als ausübendes, theils
als schaffendes Mi tg l ied, sowie auch als Repräsentant der
nnisizirendcn Mitglieder und als provisorischer Chormcistcr
des Männerchorö. (Letzteres von 18ü4—5(i .) Die von ihm
redigirte „Cäcilia" ist nach Ablauf eines Jahres wieder eiu-
gegangen und gewiß zum Nachtheile der Knust im Lande.
Kamillo Maschek'ö Andenken wird stets in Ehren gehalten
sein, sowohl vom, Lande, als auch insbesondere von der
philharmonischen Gesellschaft, die ihm schon während seines
Lebens ihre Aueikenuung aussprach. (Fortsetzung folgt.)

L i t e r a t u r .
N o v e l l e n b u c h dcr Brüder F o g l a r . Wien und Leipzig.

L. C. Zamarski 65 C. Dittmarsch. 1863.
Unter diesem Titel liegen uns zwei Vä'nde Novellen

vor , der erste Band enthält sieben Novellen von Lndwig
Foglar, der zweite enthält fünf Novellen von Adolf Foglar.
Ludwig Foglar ist als lyrischer Dichter bckauut; das lyrische
Element, gepaart mit dem phaxtastisHen macht sich in den
Novellen geltend. Cr idealisirt seiue Charaktere', seine Er-
zählungen sind spannend uud regen das Interesse des Lesers
lebhaft an. UuZ gefiel besonders die Novelle „Paula Mout i , "

Adolf F.'s Erzählungen sind pikant und anziehend gc-
schrieben, doch fehlt ihnen die Cigenthün'.lichkcit der erstercu-
I n kulturhistorischer Beziehung ist besonders die Erzählung:
„Deutsche Ansiedler in Ungarn " , zu nennen.

Als Lektüre sind die vorliegenden Novellen Vielem,
was sür die Leihbibliotheken geliefert w i rd , vorzuziehen. Die
Auöstattuug ist — wie man das von dcr Vcrlagtfirma ge-
wohnt ist — u.'tt und sein.
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